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80 ßtnft ©fdjmann: ©S gilt!

ganng. Sie f)atte gtoge, mächtige glügel toie ein

tiefiger SIbler. So fiogen toit über alle Sätet
unö 23 erg e gintoeg. Über öem Äärdjengubel
toinfte id) hinunter. 0er ©rogätti fdjtoenfte ein

Südjlein, ba —• ed figelt mid) ettoad an ber

9lafe. ©d ift getoig eine fliege getoefen. 2Benn

id) fie nur ertoifdjt gätte!"
©ritli gab feine toeitere ©tflätung. ©d freute

fie, bag ber 23itb fo tugig geträumt unb fid) fo

gut ergolt F)atte. „jffegt, mein' id)/ bredjen toir
aud) auf. 2Bit laffen und Seit, bann fommen toir
im Äaufe bed SFadjmittagd toieber geim."

9todj einmal liegen fie igte 23licfe fcgtoeifen
ringdum, nod) einmal/ unb ed reute fie, bie gerr-
lidje Sludfidjt preidgugeben unb toieber ind Sal
3u fteigen. 216er ed mugte nun bodj fein, unb fie

lüfteten fid) sum 2(bmarfdj. ©d tont fdfon geig
getoorben.

Sftxmdjed erfdjien ignen neu. 0er ftüge 931or-

gen unb bie ©ämmerung gotten feine feften Um-
riffe gegeben unb bie Sßelt mit einem gegeimnid-
Dollen Sdjleier umfponnen.

Sie madften nod) einmal einen furjen Salt in
ber SDanggütte. 0enn fie tonten mit igtet Stanf-
fame and ©nbe gefommen unb etfrifdjten fidj
gerne mit einem fügten Sdjlucf.

Un befter Stimmung sogen fie toeiter. ©ritli
ftimmte ein Äieb an. fanned fang mit, unb

9Mbi, ber fonft fein eifriger Sänger toar, lieg
aud) feine Stimme erfdjallen:

2Bem ©Ott toil! redjte ©unft ertoeifen,
0en fdficft er in bie toeite Sßelt!

•gu Saufe tourben fie mit lautem Salto emp-
fangen. 9tun ging'd and ©rsägten. ©ie 23ergftei-

ger ftanben nod) fo ftarf im 23anne igtet ©in-
brücfe, bag fie feine redjte Orbnung gineinbtadj-
ten. gubem übergolten unb überfprubelten Stolbi
unb ©ritli einanber.

„0 bie 2ludfidjt!"

©d gilt, t mued a b' ©ränge,
So läBeb roogl, ed gilt!
3 ggöre b' ©gugle pfife,
3 ga be Säbel gfdgliffe,
©' ^patronetäfdge gfüllt.

©d gilt, fo toä=mec'd roage,
©ottdname bä, ed gilt
3Tter gönb unb ftönb roe STture,

3Bie ßeue toä=mer Iure
3m Seglupf, unb fidger gilt!

„©er Slufftieg!"
„©ie Sßanggütte!"
„Unb getangt gaben toir!"
„©d toar ein redjter Sennenball."
„Unb toad für ein ©lücf toir gotten mit betu

Sßetter!"
„2öie foil icg ba braud fommen, aud eurem

©ugpgemanbet! gangt einmal bon borne an unb
ergäglt alles fcgön ber Steige nad)!" fagte bie

SRutter. „guerft aber 3iegt eud) um unb egt
ettoad! 3d) maeg' eud) grab einen Kaffee."

Sanned gatte ben Sludfad in ben ©ang ge-
ftellt unb fid) gteidj oben in ber Cammer umge-
Sogen, ©en Sopf ftreefte er in ein 23ecfen falted
SBaffer. O toie bad gerrlidj erfrifdjte! Sdjon
flieg er im 3Berftagdgeruft über bie Steppe ger-
unter unb gatte ed eilig, in ben Stall su font-
men. ©d toar juft SMfendgeit. ©er 23ater unb

Sifette toaren frog, bag fie Sülfe befamen.
Slid bie nottoenbigfte Slrbeit getan unb aud)

bad Sladjteffen botübei toar, berfammelte man
fid) unter ber fiätdje. DSolbi gatte bie Raffung
nodj nidjt gefunben. Ummer plagte er mit einem

ploglid)en ©infall ©ritli in bie ©rsäglung.
Sanned blieb fd)toeigfam. Sßad igmbie fd)önfte

©rinnerung toar, begielt er für fidj, unb ed freute
ign, su bemeifen, toie ©ritli berichtete, ©ad eine
unb anbete lieg ed unberügrt. ©tnmal fdjauten
fie einanber an, nidten berftänbnidboll unb gaben
üftolbi bad 2ßoit.

©er ©rogbater toar glüeflid). „Udj toeig nidjt,
toie oft idj in meinen jungen jagten auf bem

©olbtoang getoefen bin!" fagte er nadjbenflidj.
©er 23ater ftodjerte mit feinem Stocf im 23oben

unb fdjlog mit einem fcgmerglicgen Unterton:
„Udj toerbe nie megr ginauff'ommen."

Sloeg lange toar im „fiärdjengubel" bon biefer
benftoürbigen Sour bie Svebe.

(^ortfe^ung folgt.)

ÜCuguft 1914.

©d gill, unb ige bigeime,
©d gill ä eu, ed gilt!
©c=n4Ute=n=unb be gunge,
3m ©änn be Pflege! gfegtounge
llnb pra&tifcg ©rümpf udgfpielt!

©d gilt! Unb ailed gilt ja
©m Uaterlanb, ed gilt!
So mä=mer na eid finge
Unb eufe gagne fegminge,
©e Säge=n=uf be Sdgilb. ®rt ermann.

gilt!

80 Ernst Eschmann: Es gilt!

Fanny. Sie hatte große, mächtige Flügel wie ein

riesiger Adler. So flogen wir über alle Täler
und Berge hinweg. Über dem Lärchenhubel
winkte ich hinunter. Der Großütti schwenkte ein

Tüchlein, da — es kitzelt mich etwas an der

Nase. Es ist gewiß eine Fliege gewesen. Wenn
ich sie nur erwischt hätte!"

Gritli gab keine weitere Erklärung. Es freute
sie, daß der Bub so ruhig geträumt und sich so

gut erholt hatte. „Jetzt, mein' ich, brechen wir
auch aus. Wir lassen uns Zeit, dann kommen wir
im Lause des Nachmittags wieder heim."

Noch einmal ließen sie ihre Blicke schweifen

ringsum, noch einmal, und es reute sie, die Herr-
liche Aussicht preiszugeben und wieder ins Tal
zu steigen. Aber es mußte nun doch sein, und sie

rüsteten sich zum Abmarsch. Es war schon heiß
geworden.

Manches erschien ihnen neu. Der frühe Mor-
gen und die Dämmerung hatten keine festen Um-
risse gegeben und die Welt mit einem geheimnis-
vollen Schleier umsponnen.

Sie machten noch einmal einen kurzen Halt in
der Wanghütte. Denn sie waren mit ihrer Trank-
same ans Ende gekommen und erfrischten sich

gerne mit einem kühlen Schluck.

In bester Stimmung zogen sie weiter. Gritli
stimmte ein Lied an. Hannes sang mit, und

Noldi, der sonst kein eifriger Sänger war, ließ
auch seine Stimme erschallen:

Wem Gott will rechte Gunst erweisen,
Den schickt er in die weite Welt!

Zu Hause wurden sie mit lautem Hallo emp-
fangen. Nun ging's ans Erzählen. Die Bergstei-
ger standen noch so stark im Banne ihrer Ein-
drücke, daß sie keine rechte Ordnung hineinbrach-
ten. Zudem überholten und übersprudelten Noldi
und Gritli einander.

„O die Aussicht!"

Es gilt, i mues a d' Gränze,
So läbed wohl, es gilt!
I ghöre d' Chugle psife,

I ha de Gabel gschliffe,

D' Patronetäsche gfüllt.

Es gilt, so wä-mer's wage,
Gottsname dä, es gilt
Mer gönd und stönd we Mure,
Wie Leue wä-mer lure
Im Gchlupf, und sicher zilt l

„Der Aufstieg!"
„Die Wanghütte!"
„Und getanzt haben wir!"
„Es war ein rechter Sennenball."
„Und was für ein Glück wir hatten mit dem

Wetter!"
„Wie soll ich da draus kommen, aus eurem

Durcheinander! Fangt einmal von vorne an und
erzählt alles schön der Reihe nach!" sagte die

Mutter. „Zuerst aber zieht euch um und eßt
etwas! Ich mach' euch grad einen Kaffee."

Hannes hatte den Nucksack in den Gang ge-
stellt und sich gleich oben in der Kammer umge-
zogen. Den Kopf streckte er in ein Becken kaltes
Wasser. O wie das herrlich erfrischte! Schon
stieg er im Werktagsgerust über die Treppe her-
unter und hatte es eilig, in den Stall zu kom-
men. Es war just Melkenszeit. Der Vater und

Lisette waren froh, daß sie Hülfe bekamen.
Als die notwendigste Arbeit getan und auch

das Nachtessen vorüber war, versammelte man
sich unter der Lärche. Noldi hatte die Fassung
noch nicht gefunden. Immer platzte er mit einem

plötzlichen Einfall Gritli in die Erzählung.
Hannes blieb schweigsam. Was ihm die schönste

Erinnerung war, behielt er für sich, und es freute
ihn, zu bemerken, wie Gritli berichtete. Das eine
und andere ließ es unberührt. Einmal schauten
sie einander an, nickten verständnisvoll und gaben
Noldi das Wort.

Der Großvater war glücklich. „Ich weiß nicht,
wie oft ich in meinen jungen Fahren auf dem

Goldwang gewesen bin!" sagte er nachdenklich.
Der Vater stocherte mit seinem Stock im Boden
und schloß mit einem schmerzlichen Unterton:
„Ich werde nie mehr hinaufkommen."

Noch lange war im „Lärchenhubel" von dieser

denkwürdigen Tour die Rede.
(Fortsetzung folgt.)

August 1914.

Es gilt, und ihr diheime,
Es gilt ä eu, es gilt!
De-n-Alte-n-und de Junge,
Im Tann de Pflegel gschwunge
Und praktisch Trumpf usgspielt!

Es gilt! Und alles gilt ja
Em Vaterland, es gilt!
Go wä-mer na eis singe

Und euse Fahne schwinge,
De Ääge-N-us de Ächild. Ernst Eschmann.

Es gilt!
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